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Andächtige Trauerverſammlung!

Habet Ihr ſchon nach einer ſturmdurchtobten Nacht, welche

die Erde aus ihren Grundpfeilern zu heben drohte, am Morgen,

wenndietiefſte, feierlichſte Ruhe über Feld und Waldherrſchte,

und nur hie und da noch amheiterblauen Himmel ein zer—

riſſenes röthliches Wölklein an die Schreckniſſe der letztenStun—

den erinnerte, vor einer entwurzelten Eiche geſtanden, die geſtern

noch mit ihren ſtolzerhobenen Armen hoch über alle andern

Waldesſchweſtern hinaus in den Himmelragte, die übrigen

Bäume mit ihren weitverzweigten Aeſten gegen Sturm und

Wetter zu ſchützen ſchien, und die danntrotz ihrer knorrig—

kräftigen Wurzeln, trotz ihres unbeugſam feſten Stammes ge—

ſtürzt vor Euch am Boden lag?

Wer von Euch in dem vom wunderbaren Finger Gottes

geſchriebenenBuche der Naturzu leſen verſteht, dem ſind bei

einem ſolchen Anblicke die mannigfaltigſten Gefühle und Ge—

danken durch Herz und Sinn gezogen; der hatdiesſchrecklich

große Bild des gefällten Rieſen unter ſtehen gebliebenen Schwäch—

lingen und Zwergen tief in ſeine Seele geprägt und die Ver—

gänglichkelt alles deſſen,was wir Menſchen als groß und er—

haben kennen, verſtanden. Dann iſt wohltrotz des heiteren

Sonnenſcheins, der doppelt ſchön auf der erfriſchten, neuge⸗

ſtärkten Natur lag, trotz der üppigen Friſche, in der jetzt Alles
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wieder zwiefach ſchön grünte und blühte, eine Schwermuth in

ſeinem Herzen geblieben, die noch lange auf ihn nachwirkte

Vor einem ſolchen vom allmächtigen Sturmdesunerbitt—

lichen Todes gefällten Rieſenbaume ſtehen wir, meinegeliebten

Brüder, heute hier tiefergriffenen Sinnes, das unnennbarſte

Weh im Herzen. „Was ſoll aus denſchwachen Bäumchen,

aus dem Graſe des Feldes werden, wenn der Rieſe des Waldes

hat ſtürzen müſſen!“

Ja, m. A. Weinet, ihr Zypreſſen, denn die Zederiſt

gefallen, die Mächtigen ſind geſunken; weinet, Bäume Baſan's,

denn das Unbeweglichſte des Waldes iſt geſtürzt“9).

Unſere alten Weiſen, die die religiöſen Verordnungen aus

der tiefſten Kenntniß des Menſchen ſchöpften, ſie kannten ſehr

wohl die große Erleichterung, die dem heimgeſuchten Herzen die

Thränen, dem ſchmerzgebeugten Sinnedie lauten Klagen gewähren

und verboten den erſten Klagetönen gewaltſam Schweigen zu

gebieten, unterſagten den trockenen, aus kaltem Verſtande ge—

ſchöpften und nicht zum warmen Herzen dringenden Troſt, ſo

lange ein theurer Todter noch vor unſerenfeuchtverſchleierten

Augenliegt.

Ja, wenn je das Wortdes weiſeſten Königs: „Esgiebt

eine Zeit, wo die Thränen unaufgehalten fließen müſſen)“, am

Platze war, ſo iſt dies heute, da ein Fürſt und Großer in

ZIsraelgefallen iſte).
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So laßt uns denn, m. A.klagen und weinen um den

großen Verluſt, den wirerlitten, ob der Krone die von unſerem

Haupte genommen iſt. Iſt doch die Thräneſelbſt ein Troſt,

die Klage eine Erleichterung; iſt es doch dem Herzen eine Be—

ſänftigung, wenn wir ihm die Größe deserfahrenen Schmerzes

in deſſen ganzem Umfange zu Bewußtſein führen.

Der Herr aber, der die Wundenſchlägt und Balſam

darein träufelt, er lehre uns ſeinen Willen ehren und uns ihm

beugen, auch da wo wir ſeine prüfende Hand hart auf uns

laſten fühlen, er heile die Verwundeten, tröſte die Klagenden.

Amen!
r

*r *

Meine Andaͤchtigen! Nachdem Euch mein ehrwürdiger Vor—

redner) Adolphe Crémieux, deſſen Andenkendieſe ernſte Feier—

ſtunde geweiht iſt, in ſeinem Verhältniſſezum Judenthume, dem

er nicht nur durch ſeine Geburt, ſondern mitderfeſteſten Ueber⸗

zeugung undkindlichtreueſten Liebe angehörte, ſo beredt geſchildert

und die vorzüglichſten Thaten erzählt hat, durch die CTömienx

den alten Bundneugeknüpft und unlöslich gebundenhat, fällt

mir durch Eueren ehrenden Auftrag die ſchöne Aufgabe zu,

nun auch zur Vervollſtändigung des Gemäldes unſeres un—

vergeßlichen Heimgegangenen ſein politiſches und bür

liches Leben zufeiern.

Ein ſolches, ſo ſchwer mit Unparteilichkeitund Ruhe zu

behandelndes Thema iſt der Synagoge eigentlich fremd; bürger—

liche und — Angelegenheiten, welche ſo leicht

19 Dieerſte Rede— als veraeli⸗ (alſo auch in ſeiner

Thätigkeit als Präſident der Alliance) hatte Herr RabbinerNordmaun

aus Hägenheimgehallen.
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entzweien, die ſich im Gefühlsleben auch noch ſo naheſtehen,

gehören nicht in dieſeRäume, welche nach dem Gottesworte ein

Hausfür die Gebete aller Völker“ ſein ſollent) und in denen

nach dem Wunſche des erſten Tempelerbauers alle Frommen

ohne Anſehen ihrer Abſtammung ) undnoch viel wenigerihrer

bürgerlichen Bekenntniſſe nur ihrem Herzensgebete ſich widmend,

gleich willkommen ſind.

Die Synagoge ſpricht zu ihren Beſuchern: „Des Staates

Dinge gehören dem Staate allein)“, hier findet das Herz

ſeinen Vater, der Geiſt ſeinen Schöpfer,um ihm zudanken

oder zu klagen, hier ſeid Ihr Alle Brüder, Söhne Eines

Gottes ).

Wennwir unsheute dennoch, abweichend von dieſer An—

ſchauunggeſtatten, auch das politiſche Leben unſeres großen Todten

hier zu rühmen, ſo haben wirdie Berechtigung, ja die Pflicht

hiezu, weil erſt die zwiefache Größe Créͤmieux's, als Jude und

als Bürger, ihm die wahre,faſt einzig in dieſer Zeit daſtehende

Bedeutung für die Geſchichte unſeres Volkes verleiht.

Iſt doch in dem aufgeklärten Jahrhundert der Wiſſen—

ſchaft ein befremdlicher Ton des Mittelalters gegen unſere

Glaubensbrüder wiedererwacht, der, in ein wüſtes Kampfgeſchrei

ausgeartet, über die nahen Grenzen eines ſonſt der Vernunft

und dem Denken ergebenen Nachbarvolkes zu unsdringt.

„Der Jude iſt ein Fremder in ſeinem Vaterlande, er

fühlt nicht mit uns, er bleibt ein Anderer als ſeine Mitbürger.
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Die Juden ſind ein Volk im Volke, ein Staat im Staate, nie

können ſie mit ihren Landesgenoſſen im Denken und im Handeln

für das Vaterland Eins mit uns werden.“ Soverkünden die

Judenfeinde.

Schwer, meine Freunde, iſt's dem unbefangenen Denker,

den Begriff der ſtaatsbürgerlichen Zuſammengehörigkeit eines

Volkes gegenüber falſchen Behauptungendieſen feſtzuſtellen.

Daßdas Weſen des Volkes nicht von der Abſtammung,

der Sprache oder ſelbſt der gemeinſamen Geſetzgebung beſtimmt

werde, das wiſſen wir in dieſem Lande am beſten, das treue

Söhne, liebende Brüder mit gemeinſamen Banden umſchließt, ob—

gleich ſiein Glauben, Herkunft, Sprache undvielfach auch in

Geſetzgebung von einander getrenntſind.

Das Herz, das Gefühl der ſolidariſchen Zuſammenge—

hörigkeit alle in bindet die Söhne Eines Volkes ), und die

Israeliten wollen treue Söhne ihres Vaterlandes, Brüder

ihrer Mitbürger ſein, und ſie ſind es auch, ſo gut und un—

erſchütterlich wie andere Staatsangehörige.
M. A. Schwer mages dem Einzelnen werden, ausſeiner

Beſcheidenheit herauszutreten und öffentlich gegen jene unwahren

Behauptungen zu betheuern: „Ich bin ein ebenſo guter Bürger,

wie die Söhne meines Landes, die anderen Glaubens ſind“,

aber wenn ein Mann wie Adolphe Crémieux vor unſerem

Geiſte ſteht, deſſen Bahre die Vertreter aller confeſſionellen

und politiſchen Parteien ſeines Vaterlandes folgten, dem der

erſte Kirchenfürſt ſeines Landes nicht nur bei Lebzeiten warme

Freundſchaft, ſondern nach dem Tode heiße Thränen weihte, an

deſſen Sarge die Vertretung des ganzen Volkes erklärte:

Seine ehrenvolle Beſtattung iſt unſere heilige gemeinſame

) Lazarus, Was heißt national? Berlin 1880.
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Pflicht; da haben wir wohl nicht nur das Recht, ſondern

auch die Verpflichtung ſtolz auf dieſen großen Bruder, dieſen

edlen Vertreter Israels als auf eine unſterbliche Widerlegung

jener boshaften Verleumdungen zu weiſen, in unſeren Synagogen

das Lebensbild desſelben zu entfalten und zu zeigen, daß die

Söhne Israels zu den treueſten und opferfähigſten Söhnen

ihres Landes gehören; andererſeits aber auch uns ſelbſt an—

dieſem leuchtenden Vorbilde zu begeiſtern und zu erheben, aus

ſeinem Thun und WirkenLehren zu ziehen für ne Leben in

Israel und im Vaterlande.

Wenn wir alſo wider Gewohnheit die Synagoge zum

Schauplatze einer politiſchen Schilderung machen, ſo hat dies

den doppelten Zweck, die uns feindſeligen Zerrbilder des jüdi—

ſchen Sondercharakters als Lügengewebe zu erweiſen und uns

ſelbſt ein Beiſpiel vorzuhalten, wie man in gleicher Weiſe und

zu gleicher Zeit ſeiner Abſtammung, ſeiner Religion, ſeinem

Vaterlande und der Geſammtmenſchheit ein treuer Sohnſein

könne.

Adolphe Créͤmieux war als Sohnder großen Revolution)

geboren und athmete im Hauſe ſeines Vaters, des erſten Staats—

beamten jüdiſcher Confeſſion, jene glühende Liebe zur Freiheit

ein, der er ſein ganzes Leben treu blieb, und der er opfer—

freudig und ſelbſtlos in den härteſten Zeiten der Heimſuchun—

gen ſeine Kräfte, ja ſein Leben anbot und widmete.

Diebewegte Zeit der großen Kriege zu Anfange e

Jahrhunderts ſah Adolphe Crémieux an der Bildungsarbeit

) Am 11. Floreal des Jahres IV (30. April 1796) zu Nimes.



ſeines ſo begabten Geiſtes Die Stürme, die damals über
unſeren Welttheil dahingingen, das namenloſe Elend, welches

die unzähligen Kriege in jener Zeit über ſiegreiche und beſiegte

Völker brachten, mögen in dem edlen Herzen des heranreifenden

Juͤnglings die ihm augeborene und von einembegeiſterten Vater

anerzogene Liebe zu jener Freiheit, die den Friedenliebt, nur

umſo tiefer in ſein Gemüth geprägt haben. Wie oft magder

feurig-junge Geiſt an eine Rolle gedacht haben, die er, von der

großen Umwälzung emancipirt, im öffentlichen Leben ſpielen

zu können meinte, die ihm einſt zufallenwerde! Wie oft mag

in ihmder Vorſatz gereift ſein, der Freiheit, dem Freiweſen,

demer und ſein Volk die Menſchenrechte verdankte, ſeine Kraft

und ſein Thun zuweihen.

Für lange ſollte dies ihm aber noch verwehrt ſein!

Nach dem Sturze des erſten Napoleon brach eine neue

Nacht der Vorurtheile und Unfreiheit über das Land herein

und Crémieux mußte es nurſeiner beſondern Begabtheit, ſeiner

ſeltenen Ausdauer und ſeinem unermüdlichen Fleiße danken,

daß er ſich ſeinem Berufe als Advokat widmen durfte von

einem, ſeinen Kräften und ſeinem Streben angemeſſenen Schaffen

im Staatenleben konnte damals kaum die Redeſein.

Doch auch in ſeinem zum größten Theile der Oeffentlich—

keit angehörigen Berufs wirkenhatte er es bald zueiner ſolchen

Berühmtheit gebracht, daß ſeine eigengeartete, beſcheidene und

doch wirkungsreiche Beredtſamkeit zur Vertheidigung der Be—

ſchuldigten und Bedrängten, namentlich da er ausſeiner frei—

heitlichen Geſinnung trotz aller Unterordnung unter die be—

ſtehenden Staatsformen kein Hehl machte, bald vom ancen

Lande geſucht war. —
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Trotz der freigebigen Art, mit welcher bekauntlich inunſe⸗

rem Nachbarlande die Dienſte eines Anwaltes belohnt werden,

ließ er ſich durch Habſucht oder Liebe zum Erwerbe ſeinen

heiligen Beruf nie profaniren. Ob der Leidende, der Bedrängte,

reich oder arm, mächtig oder verfolgtwar,wenn er in ihm

die Unſchuld erkannte, ſtand er zu ſeiner Vertheidigungbereit.

Für die Uneigennützigkeit und Gewiſſenhaftigkeit ſeiner amtlichen

Wirkſamkeit mögen aus dem reichen Kranze edler Thaten, die

ſein Andenken ſchmücken, nur zwei Beiſpiele hier erwähnt ſein,

die zugleich beweiſen, daß er ſeiner Religionsgenoſſen ſtets ge—

dachte, ſich aber nie zu einer Ungerechtigkeit aus ginahaer

Stammesliebeverleiten ließ.

ZurZeit, da nach Rückkehr der alten Regierung die Frei⸗

heit in Frankreich ohnmächtig und vergeſſen aus dem Rathe

der Krone verbannt war, woesgefährlich war, ihr Sachwalter

zu ſein oder ihr Wortgaröffentlich zu führen, war ein Pariſer

Blatt wegen ſolcher Geſinnung angeklagt und der Herausgeber

konnte keinen Augenblick zweifelhaft ſein,wer ihre Sache vor

den Schranken des Gerichtes vertheidigenſolle.

Adolphe Crémieux war der uneigennützigſte und erfolgge—

krönteſte Redner, wo fuͤr derartig Verfolgte das Wort zuführen

war.

Auch dieſe Angelegenheit endete nacheiner begeiſterten Ver—

theidigung Crémieux's mit der Freiſprechung des Beſchuldigten,

und die geſammte Preſſe der Hauptſtadt bot ihm bei einem

aus dieſem Anlaſſe ihm zu Ehren veranſtalteten Mahle ein

reiches Ehrengeſchenk an.

Aber Créͤmieux, der Jude, den man ſogerne für gold—

gierig geboren verſchreit,wies, wie er dies bis dahin und ſpäter

ſtets gethan hatte, wenn er einen Politiſchverfolgten vertheidigte,
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die reiche Gabe zurück,beſcheiden ſprach er nur die Bitte aus:

Sie haben es, meine Herren, heute erfahren, wie herb das

„Gefuhl iſt,wenn man um ſeiner Denk- und Geſinnungsweiſe

willen fuür einen Verbrecher erklärt wird, wenn manfürſeine

„Ideale mit Schuldigen in gleiche Reihe geſtellt wird.

„Sie haben mir heute und früher ſchon oft Geſchenke und

Bezahlungen angeboten, die ich zurückwies.

Nunverlange ich aber eine größere, gerechtere Bezah—

lung. Sooft ein Israelit vor Gericht erſcheint, angeklagt

eines Vergehens, das ja mitſeinem Glauben nichts zu thun

„hat, ſetzen Ihre Blätter, was bei Katholiken und Proteſtanten

nicht geſchieht, hinzu: „Er iſt Jude.“ Gewähren Siemir die

„Bitte, die ich an Ihre Gerechtigkeit richte, daß dies in Zu—

„kunft nicht mehr geſchehe“)

Ihr wiſſet es Alle, meine Bruͤder, wie in anderen Ländern

noch heute jene Ungerechtigkeit nicht ſelten iſt, die damals in

Frankreich auf die Bitte Créͤmieux's verſchwand.

Wie ferne dieſer edle Israelite aber davon war, ſeine

Bürger? und Menſchenpflichten etwa, wie dies unſere Feinde ſo

gerne glauben machen möchten, ſeiner Zugehörigkeit zu Israel

zu unterordnen, magein anderes Beiſpiel aus ſeinem reichen

Lebenzeigen.

EswarzurZeitdesletzten franzoſiſchen Königs, als

in jenen aufſehenerregenden Prozeß gegen eine Königstochter

auch ein an irdiſchen Gütern reicher, an Herz und Charakter

aber armer, verirrter Nachkomme Abrahams verwickelt ward.

Wie dieſem Mannenichts heilig und theuer geweſen, was dem

Menſchen heilig und theuer zu ſein pflegt, wie er ein von ihm

) LAutographe, 1864 p. 168.
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verführtes Weib und ſeine exwählte Königin verrathen, ſo hatte

er auch ſeine Religion und ſeinen Gott verrathen und hatte

den Namen „Jude“, deſſen er ſo wenig würdig war ) und

den er ſo wenig ehrte, abgelegt, ſeinen alten Glauben abgethan,

wie manein altes Gewand ablegt, um ſich mit Linem neuen

glänzenderen zu ſchmücken.

In den Tagen der Heimzahlung aber erinnerte er ſich

jetzt plötzlichwieder ſeines Stammesgenoſſen Crémieux und bat

dieſen, ſich unter den alten längſt feige von ſich abgeworfenen

Schild Abrahamsverkriechend, dochals Glaubensgenoſſe ſeine

Vertheidigung zuübernehmen.

Aber Crémieux, zu dem kein Leidender umſonſt um Hilfe
flehte, der dem Niedrigſten und Aermſten gerne ſeine beredte

Zunge lieh, wies den reichen Verworfenen ſtolz von ſich und

verbot ihm ſich ſeines Stammes, ſeiner Religion zu rühmen.

Mitleidig berachtend ſprach er zu ihm: „Ein Mannwie

Sie hat keine Religion, hat keinen Gott“

GKonnen wir uns bei einer ſo edlen Geſinnung, bei einem

ſo ſelbſtloſen Wirken wundern, daß man an dem Tage, da das

Maaßdes allen Konigshauſes voll war, und das Volkſich be⸗

freite, nach Créͤmieux rief und ihm die Rechtspflege ſeines
Vaterlandes, das Siegel des Reiches anvertraute, daß man

ihn, den Juden, in die freigewählte Regierung des Landesberief.

Ehe er aberdieſe ehrenvolle Macht antrat, dachte ſein

edles Herz eines ehedem Mächtigſten, der jetzt der ärmſte Mann

in ſeinem vormaligen Königreiche war; er, den die Revo—

lution zur Allmachtrief, rettete den letzten König Frankreichs

) Deutz aus Köln.
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mit eigener Lebensgefahr und bewahrteſo ſein geliebtes Volk vor

dem Schreckniß, vielleicht einen zweiten Königsmord zubegehen

Wieder waren lange Jahre der Unfreiheit in das Land

eingekehrt, wieder hatte Croͤmieux, der nur der Freiheit ſeinen

Armleihen mochte, ſeit Jahrenſich in dasſtille häuslich⸗fried⸗

liche Buͤrgerleben zuruckgezogen, als ein freventlich angezettelter

Krieg demzweiten Kaiſerreiche, dem er ſich nie beugte, ob der

Herrſcher auch den Juden noch ſo Geſinnung ent⸗

gegenbrachte, ein Ende machte.

Als die Männer der Freiheitdaran dachten, demVolke

ſein Selbſtbeſtimmungsrecht wiederzugeben, warder Ruf nach

Eremieux einſtimmig; nur ihm, ſeinemunbeſtrittenen Anſehen

konnte es gelingen die Freiheit vor der Zügelloſigkeit zu be⸗

wahren. Trotz dem ſein Haargebleicht, ſein Nacken vom hohen

Alter gebeugt war, nahm erdie ſchwere Laſt auf ſeine Schultern

und der JudeGrémieux wurde in der tieſſten Erniedrigung

ſeines Vaterlands deſſen Vater, deſſen ſaſt unumſchränkter

Herrſcher

Die edelſte Selbſtverleugnung, die aufreibendſte Arbeit,

ſchlafloſe Nächte,kummerreiche Tage, das waren die Gaben,

die damals Frankreich ſeinen Machthabern zubieten hatte, und

die Gémieux willig auf ſich nahm.

Wollt ihr wiſſen, wie der Jude, deſſen Mächtigwerden

als ein Fluch für die Völker verſchrieen wird, der nach den

Anſchuldigungen unſerer Widerſacher nach der Macht ſtrebt, um

ſeine ſelbſtiſchen und materiellen Beſtrebungen zu fördern, wie

dieſer Iude ſich nach Erklimmungder höchſten Machtſtufe benahm;

wollt ihr ſehen, wie Crémieux als Dictator ſeinem Vater⸗

lande den Juden und Bürger inſich offenbarte, ſobegleitet
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ihn mit mir einige Jahre ſpätervor die Männer, ) welcheeine

der Freiheit abholde Regierung zu Richtern über die Hand⸗
lungen der Helden der „nationalen Vertheidigung“ geſetzt hatte.

Daſtand der kleine, unanſehnliche Greis mit den eigen⸗

thümlich jüdiſchen Zügen im unſchönen Geſichte vor den ahnen—

ſtolzen Richtern, die glaubten auf ihn herabſehen zu durfen.

Ja, wenn man Schönheit nach geometriſchen Linien mißt,

wenn maneinAntlitz nach menſchlichen Reizen beurtheilt, war

Crémieux unſchön. Weraberjein dieſe Augen geſehen und

das warme Feuer edler Begeiſterung aus ihnen blitzen ſah,

wer je jenes milde, liebevolle Lächelnum den Mund des wackeren

Mannes hat ſpielen ſehen, wer je das Glück hatte, die der

göttlichſten Begeiſterung vollen Worte desſelben zu hoͤren, der

hat jene höhere Schönheit heraus einpfunden, die ein edles Volk

des Alterthums von der Güte, von der Wackerkeit nicht zu

trennen vermochte.

Und ſo war es auch da der Fall Kaum hatte Grémieur

den Mundgeöffnet, umzu ſeinen angemaßtenRichtern zuſprechen,

und er ſtand groß, ſchön und erhaben vor ihnen.

Aus Anklägern wurden Angeklagte, aus Beſchuldigern

Verurtheilte, und als ergeſchloſſen hatte, beglückwünſchten ihn

ſeine Richter ſtatt einen Spruch zufällen—

Meine Andächtigen, ſo hat es Crémieux verſtanden zugleich

Ju de und Staatsbürger zuſein. —Ä 2(y) und

unſere Widerſacher mußten es bezeugen. —

Aber nach innen nundaußen war mit dieſem Wurtungs

kreiſe ſein Fühlen nicht begrenzt. Wie innig er ſein Weib,

) Enquete⸗Commiſſion

——⏑—
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ſeine Kinder liebte; ich brauche es euch von einem ſolchen

Manne wohl kaum auszumalen; hat er es doch nicht ver—

mocht, ſein geliebtes Weib, mit dem er durch 56 Jahre in

harmoniſchſter Ehe gelebt hatte,auch nur um wenige Tage zu

überleben. „Die ſich im Leben ſo inniggeliebt, auch der

Tod vermochte ſie nicht zu trennen.“)

Aber das edle Streben und Wirken unſeres Gefeierten war

durch keine Bande der Abſtammung oder des Vaterlandes, ſo

theuer ihm dieſe Verhältniſſe auch waren,abgeſchloſſen.

Es gibt Menſchenpflichten, die keine Landesgrenzen kennen—

Mankannein guter Anhänger ſeiner Religion, ſeines Landes

ſein und doch auch ein treues Glied der großen Menſchenfamilie.

Crémieux in Allem, was er that und fühlte, groß, iſt auch

ein Freund der eenſohet geweſen, wie en das

Jahrhundert nur wenige zählt

Sein Wahlſpruch„Nð derzunächſt an den EinenGott

Israels, dann an die Einheit Israels mit ſeinen Vaterlands⸗

genoſſen erinnert, trägt nocheine hoͤhere Bedeutung in ſich;

ſie erinnert an das Prophetenwort, welches von einer Zeit ſpricht

„Da Gott Eins ſein wird, und ſein Name einheitlich von

allen Völkern anerkannt ſein wird“, kurz amdie wahrhafte

Meſſiaszeit des ewigen Völkerfriedens und der allgemeinen

Menſchenliebe. Ineiner Geſellſchaft ), die ſich die Herbeiführung

jener Zeit zur Aufgabe macht, hat Gemienx den höchſtenRaug

eingenommen und damit bewieſen, wiearoßn wie

allumfaſſend ſeine Liebe war

Doͤch ſeine Thätigkeit auf dieſem Gebiete zu Widem,—

nicht in unſeren Rahmen; war es uns doch bei dem nennaen
 

—J
2) Goͤmieur war Großmeiſter derſchottiſchen Logen in Frankreich.

—
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Leben dieſes Mannes kaum gegönnt, indieſer kurzen Gedächt—

nißſtunde ſein Lebensbild mit wenigen Strichen zuſtizziren.

Unddoch hatklar unddeutlich der höhere Plan herausgeleuchtet,

der Crémieux durch ſein ganzes Lebenleitete, der feſte Willen und

die angeſtrengteſte Thätigkeit, ein treuer Sohn ſeines Stammes,

ein wackerer Bürger ſeines Volkes, ein edler Menſch zuſein,

und wahrlich kaum hat je ein Erdenſohn dieſe hohe Aufgabe

vollkommener gelöst als Adolphe Crémieux.

* cie

Meine Andächtigen! Erwartet nun nicht von mir ein

Gebet für das Seelenheil unſeres theueren Heimgegangenen.

Der Religion Israels, die tief in ihr Glaubensbekenntniß

eingegraben hat die Ueberzeugung vonunſerer Unſterblichkeit,

pon einer Zeit, da „die Krone der Tugenden auf dem Haupte

des Gerechten glänzt“, iſt ein derartiges Gebet fremd. Welcher

arme Sterbliche ſollte ſich aucherkühnen durch das undurchdring—

liche, geheimnißvolle Dunkel dringen zu wollen, welches uns von

unſeren theueren Abgeſchiedenen trennt, um ſich mit ſeinem Ge—

bet zwiſchen die unverſtandene, von allem Irdiſchen und Leib—

lichen erlösſte Seele und den Thron des unbegreiflich-erhabenen

Gottes zu drängen! Werſollte es auch wagen,ſein ſchwaches

Gebet, das dem denkend Frommen ja niemals ein Mittel zur

Abwendung oder Umwandlungdes Schickſals, ſondern nur eine

Stärkung des eigenen Wollens und Strebens iſt, dahin zu

ſenden, wo der unendliche, allumfaſſende Gottesgeiſt die von ihm

zur Unvergänglichkeit geſchaffene Menſchenſeele bei ihrer Rück—

kehr von der Erdenwanderunginſein, dem begrenztenleiblichen

Auge unverſtändliches Reich aufnimmt.
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Wenndaherder Israelite, gewöhnt in allen Lagen des

Lebens bei ſeiner Religion Troſt und Beiſtand zu finden, ein
theueres Weſen verliert und nach einem Mittel ſucht, mit den
theueren Verſtorbenen, die ſeinem Herzen unvergeßlich lieb ſind,
deren Heimgang er gar nicht zu faſſen vermag, die er ſo gerne
für ewig mit der Liebe des Geiſtes anſich feſſeln möchte,
wenigſtens in den erſten Zeiten des Verluſtes durch die Kraft
des Glaubens zu verkehren, da wir ſie ja noch ſtetsumuns zu
ſehen und zu hören glauben, da wir trotz der Kenntniß des

Todes immer noch vermeinen, ſie müßten zu uns zurückkehren,
um uns dem Jammer umihre Trennung zuentreißen: da
gibt ihm unſere heilige Religion nicht ein Spielzeug wilder

Phantaſie in die Hände, malt ihm die Freuden des Himmels

oder die Qual der Hölle nicht in farbenreichen Bildern aus, läßt

ihn keine Gebete ſprechen, die ihn in die unverſtandenen Welten

der abgeſchiedenen Geiſter führen; ſondern ſie legt ein erhaben—

einfaches Gebet in ſeinenMund, das den wahren Troſt der

Religion, den wahren Balſam gegen ſo ſchmerzliche Wunden in

ſich trägt, das Kaddiſchgebet.

Gar oft ſchon, m. A., habe ich von Leidtragenden, die
früher, als die rauhe Hand des Todes inihrLebendsſchickſal

noch nicht eingegriffen hatte, nur mit feierlichem Ernſte das

Kaddiſchgebet hatten ſprechen hören, als geheimnißvolle Töne

des dumpfen Schmerzes, die aber nach ihrem Wortlaute, wie

dies ja leider jetzt nicht mehr ſelten iſt, ihnen unverſtändlich

blieben; gar oft habe ich da die Klage gehört, daß ſie nun,

wo ſie jenes Gebet ſelbſt ſprechen mußten und deſſen Verſtänd—

niß geſucht hatten, ſo gar Nichts darin fanden, was ein Troſt

für den Trauernden oder ein Gebet für die Seele des Heim—

gegangenen wäre.
2



18

Und doch, m. A,iſt dies Gebet das wahreTroſtgebet
für den Heimgeſuchten, das wahre Seelengebet für den Heim—

gegangenen. Oderſollten wir, die gebrechlichen ſündigen Men—

ſchen, vielleicht beſſerdaran thun, unſere Unvollkommenheit zu

vergeſſen, uns über unſere eigenen Fehler zu erheben und

fuür den Verſtorbenen, der als Vater belehrend und läuternd

über uns geſtanden, nun, da er zu Gott als reine Seele, von

den Schlacken des Körpers geläutert eingegangen iſt, Verzeihung

ſeiner Fehler zu erflehen, wie es ägyptiſche Götzendiener thaten,

nach dem Tode über denzuGerichte ſitzen, der ſchon im Leben

uns ein leuchtendes Vorbild, ein irdiſcher Abglanz der Vor—

ſehung war? Sollten wir uns erkühnen für deſſen Aufnahme

in Gottes Seligkeit zu beten, da uns doch unſere Altennicht

nur lehren, daß jeder Israelite der Unſterblichkeit theilhaftig

werde), ſondern auch jedem Gerechten, jedem Tugend—

haften, weß Glaubens und welcher Nation er auch ſei, dieſelbe

Unvergänglichkeit, dieſelbe Seligkeit zuſprechen)!

Nein, meine Andächtigen, fern von unseinederartige

Anmaßung!

Die Seele des Abgeſchiedenen liegt in Gottes Hand, an

die Thrones⸗Stufendergöttlichen Herrlichkeit, Allliebe und All—

gerechtigkeit darf ſich unſer ſchwacher Geiſt nicht verirren. „In

des Herren Hand ſind die Seelen der Lebenden und Ver—

ſtorbenen“; wenn wir im Anblicke des Todten zubeten haben,

ſo geſchehe dies für uns, nicht für ihn.

Wirbeten im Kaddiſch: „Geheiliget werde Sein Name)“,

y xXon dhwd pbn ond ve deory do
Xnñ 9* ν V[Qzy
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„es walte über uns Sein Reich!“) Ja dxn vxy— das iſt

nebſt 52 das Mittel, einen Verluſt, wenn er uns

noch ſo herb ſcheint,mit Ergebung und Ruhezu tragen. Wenn

wir das Andenken theuerer Hingeſchiedenen durch unſer

eigenes Thun,durch Handeln in ihrem Geiſte und Sinne

ehren, erhalten wirihr „Andenken zum Segen?, arbeiten wir

ſelbſt an ihrer Unſterblichkeit, laſſen wir ihrMühen und Walten

auf Erden nicht fruchtlos hinſterben. In dieſem Sinne, m. 2

laßt uns von der Feier, die uns heute hier vereint hat, Ab⸗

ſchied nehmen, laßt uns das Andenken des verklärten Heim—

gegangenen in unſerem Herzen bewahren, laßt uns für ſeine

Unſterblichkeit nicht beten (denn Crémieux iſt unſterblich in

jedem Sinne), ſondern laßt uns anſeiner Unſterblichkeit mit⸗

arbeiten.

M. A. Ihrkennet ſie Alle jeneErzählung von dem

Rabbi, der auf einer Wüſtenwanderung hungernd unddürſtend

ſterben zu müſſen wähnte, als erplötzlich einen fruchtreichen

Baumerblickte, in deſſen Schatten eine ſilberhelle Quelle

ſprudelte. Nachdem er ſich gelabt und geſtärkt, von den ſüßen

Früchten gegeſſen, aus der klaren Quelle getrunken, im kühlen

Schatten geruht hatte, wollte er beim Scheiden von ſeinem

Wohlthäter demſelben einen Segen ſprechen, wußte aber lange

nicht, was er ihm zu ſeinem Reichthume noch Weiteres wünſchen

könne.

2528 752 — ſprach er, geliebterBaum, wo—

mit ſoll ich dich für deine Wohlthaten ſegnen? Soll ich dir

ſüße Früchte wünſchen? keine ſüßeren könnte man finden als

die deinen! Soll ich dir einen kühlenden Schatten erflehen?

———
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wo fände man einen erquickenderen, als den, der mich eben
während eines ſtärkenden Schlafes geſchützt hat! Soll ich dir
eine Quelle zur Labung deiner Wurzeln wünſchen? noch bin
ich wie neugeſchaffen von dem herrlichen Trunke, den du mir
geſchenkt!

Nur Einsbleibt mir, wasich dir wünſchen kann: mögen
die Sprößlinge, die, deinen Früchten entſtammt, einſt
an deiner Stelleewerden, ebenſo anen wirken,
wie du es gethan.

Inähnlicher Weiſe laßt uns Fnend von demGeiſte des
unſterblichen Créemienx Abſchied nehmen, den wir in dieſer
Stunde um unsgefühlt haben.

Nicht Unſterblichkeit können wir für ihn— denn
Adolphe Crémieux wird ewig leben in ſeinem Geiſte und im
Herzen der Menſchheit!
Nicht die unvergängliche Liebe ſeiner Glaubensgenoſſen

können wir ihm wünſchen, denn ſoweit man auf dem Erden—
rund den Gott Israels anbetet, hat man ihm die heißeſtenThränen
nachgeweint, feiert man ſein errichtetman ihm un—
vergängliche Liebesdenkmale!

Nicht um Anerkennung ſeiner Nation können wir für ſein
Andenken beten; denn hinter ſeinem Sarge war ſein ganzes
Vaterland Leidtragende aller politiſchen Richtungen, aller
religiöſen Bekenntniſſe vertreten, und als letztes aufrichtiges
Wort klang an ſeiner Bahre das Wort: „DerVerblichene hatte
vielleicht Gegner, Feinde hatte er keine, denn Alle, Alle ver⸗
ehrten ihn.“

Nureins bleibt uns zu wünſchen, im Geiſte des erhabenen
Verklärten zu erflehen:) nyy— Mages in Is⸗
rael nie an Männern fehlen, die Créömieux ähnlich ſind, mögen



die Männer, die das um ſeinen Vater verwaiste Rieſenwerk
des Verblichenen, die Alliance Israélite, in denverſchiedenen
Ländern bis in die kleinſte Gemeinde verwalten, vom Geiſte
des Heimgegangenen erleuchtet ſein, mögenſie gleich ihm ſelbſt⸗
los und edel, vom Erfolg gekrönt, für die gemeinſame heilige
Sache der Menſchheit wirken, auf daß immer näher rücke das
Ideal, das dem Geiſte des Verklärten vorſchwebte, der Tag, an
dem alle Völker Einen Vater im Himmel bei Einem Namen—E

J

anrufen und ſich als Brüder lieben.

c d. pr, d,—— ———

Amen!
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